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Wissenszuwachs erkennbar
▪ Großes Interesse am Thema Psychische Gesundheit erkennbar

▪ Überwiegend positive Rückmeldungen

▪ Einheit wird insgesamt als informativ eingeschätzt, Schülerinnen und 
Schüler berichten von einem subjektivem Mehrwert

▪ Als besonders wertvoll wird eingeschätzt: Thema Stress und 
entsprechende Bewältigungsmechanismen

▪ V.a. Vermittlung regionaler Hilfssysteme wichtig, um die Hemmschwelle 
zu senken

Pilotprojekt: Einheiten im Klassenverbund

▪ Pilotphase des Projekts „Schüler*innen stärken durch 
Prävention, Achtsamkeit, Resilienz und Kommunikation“ 
(SPARK)

▪ 90-min. Einheiten im Klassenverbund

▪ Zielgruppe: Schülerinnen und Schüler der Klassen 8 und 9

▪ Inhalt und Aufbau: 

▪ Interaktive Psychoedukation bzgl. psychischer 
Gesundheit

▪ Alltagsstrategien zum Umgang mit Belastungen

▪ Tipps zum Aufbau von Ressourcen

▪ Anzeichen Psychischer Erkrankungen

▪ Informationen zu Hilfsangeboten

▪ Qualitative Evaluation der anonymen Rückmeldungen der 
Schüler*innen per Online-Formular am Ende der Einheit

Beispiel: Ressourcen und Stressregulationsstrategien

        

Überwiegend positive Rückmeldungen, aber die Frage der Finanzierung bleibt

▪ Positive Rückmeldungen; insbesondere im Schulkontext erscheint das Thema Umgang mit Stress als wichtig und hilfreich

▪ Vermittlung regionaler Hilfssysteme wichtig → Hemmschwelle senken, Hilfsangebote aufzusuchen

▪ Limitationen: qualitative Erhebung, bisher wenige Einheiten, Informationsstand der Jugendlichen sehr unterschiedlich

▪ Langfristige Durchführung und Evaluation wünschenswert

▪ Wichtig: Frage der Finanzierung für Verstetigung muss geklärt werden

▪ Wunsch: möglichst frühzeitige Unterstützung, um die psychische Gesundheit von Heranwachsenden zu fördern und das 
Hilfssystem zu entlasten

▪ Ausblick: Einheiten auch für Lehrkräfte und Eltern wünschenswert
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Zugang zu psychischer Gesundheit für Kinder und Jugendliche: 
ein schulbasiertes Präventionsprojekt in Tübingen 

Steigende Anfragen, Prävention wird wichtiger

▪ Anstieg der psychischen Belastungen bei Kindern und 
Jugendlichen führt zu erhöhtem Behandlungsbedarf

▪ Steigende Anfragen, Wartezeiten und Krisenvorstellungen 
→ Prävention gewinnt mehr an Bedeutung1

▪ Ziel der Prävention: psychische Belastungen früh erkennen 
und entgegenwirken 

▪ Vorbeugung langer Schulfehlzeiten und intensiver 
Inanspruchnahme des Systems

▪ Gesundheitsförderung und langfristige Verbesserung der 
Bildungschancen2,3

▪ Wichtig: aufsuchende Maßnahme im Umfeld der 
Heranwachsenden

Fragestellung: Inwieweit wird durch das Programm ein 
Wissenszuwachs bzgl. psychischer Gesundheit erreicht und 
der Zugang zum Hilfssystem erleichtert?

1Abteilung für Psychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie im Kindes- und Jugendalter, Universitätsklinikum Tübingen. 2 Deutsches Zentrum für Psychische Gesundheit - Standort Tübingen 

Abbildung 1  Wortwolke aus den Antworten auf die Frage: „Was 
fällt euch ein zum Thema Psychische Gesundheit?“

„Ich weiß jetzt besser wie ich 

mit Leuten umzugehen habe, 

die belastet sind.“ 
„Man darf sich auch Hilfe holen 

wenn man unsicher ist, ob man 

sie überhaupt braucht.“
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